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3)r. SCßiHjelitt 2If)ren§: ®ie Bernoulli. — SRofa SBeiBel: SJJutterglütf.

nun guriicÉ gu unfeten 23etnouI=

[i unb gu bent bamaligen ©tan=
be ber SBiflenfdjaften, fpegietl
bent bet SJÎatïjematiï! SSexntag

Die fDîatïjematiï fdfon auf j e

b e ê aftionSfâïfige, mit fSatfet
Sogiï unb teget tßljantafie Be=

gaBte ipitn einen ftarïen Qau=
bet auSguüfien, fo Bot fie getabe
in bet SebenSgeit bet btei gto=
jfen ^Bernoulli ein überaus
ftudjtBateê fffelb, ein ffelb toon

einem ÜBobenteicfftum, toie iï)n
rooïjl 'feine anbete ©iffenfSaft
bamalS Befafj. SDutcfj 2)e§catte§

mar bie aitattytifSe ©eomettie
gefdfaffen, buret) bie bem 2ften=

fSengeift ein neues, tief in bie

SßtoBIeme einbtingenbeS !yn=

ftrument bet $otfSung ge=

fSenft tourbe, unb gu if)t ge=

feilte fictj nun ein noS toeit

mistigeres unb toerttooIIeteS

Dtüftgeug, bet ©aïeul beS lXn=

enbliSHeinen, bie Snfinitefi=
malte^nung, toie fie buxdf 3feto='

ton unb SeiBnig eBen bamalS

getabe Begtiinbet tourbe. Sin bet
toeitexen (Srfdjlie^ung unb 33e=

fteüung biefeS jungfräuIiSeti, fo teidfe ©raten

berlfeiffenben ÜBobenS mitguarBeiten, muffte ï)£>S=

Begabten unb IjoSftteBenben ©eleljtten unb

©rüblernaturen al§ eine SIufgaBe, botnelfmliS
beS ©StoeiffeS bet ©bien Isert, etfifjeinen. £iex
lagen bie Probleme in teiSeï $üHe in bet

Suft; B)iet Boten fid), je toollfommenet ba§ neue

Sßerfgeug geftaltet tourbe, immer neue SIntoen»

bung§möglid)feiten in ©eometrie, 9Jted)anif,

ißbSfif. ©etoiff toat bieS, toenn audj niSt bet

alleinige, fo bocfi ein toefentlitfjer ïlmftanb, bet

bie ^Bernoulli, motten fie nun utfptüngliS

©aniel I. unb Qoijann II. (Stetnoutti).

Geologie, SJiebigin ober 3u£ ftubiert unb ge=

leïjrt fjaBen, früher ober fpätet faft alle gut 2fta=

tïjematiï brängte.
SDieS finb, in ®ütge angegeben, fo fdfeint

mit, bie toexfSiebenen Sßutgeln, au§ benen bet

3ftatIj.ematifet=@tammSaum bet ^Bernoulli et=

toud)ê: SSetetBung ïjoljet geiftiger unb logifc^ex

gäl)igfeiten allgemein, ©tgieïjung, greffe 23or=

Bilbet in näSftet Siâfje, eblet ©etteifer unb
neibtooïïet ©ettftxeit, gamilientrabition unb,
toie gefagt, laft not leaft, überaus günftige Qeit=

toerl)ältniffe.

91lueîfergtM.
Sefe tueget üfe <KäfStbu| a, ®i Sönnt o meine, roas er mär,

Ißie bä fSo präcl)tig turne Sto rnaSf bä C£I)nufd)ti gäng es ©fSör,

Un mie bä Surfet)! es <B3äfe maSt Sperrt b güefeli a, un bräif)t ber Sals,

Horn SItorge früect) bis fpät i b ïtacfjt Un biiberlet, un gfei>t frf)o aille.

QXIir roei ne grab i b atrbeil nät),

lin mei il)m Bunberf SîlântfSi gä£).

allie Gt)ing, mis I)ärgig SSätgetibei

©ottlob, bajf mier bas Siiebli B"
Wnfrt 911 pi fi pT.

Dr. Wilhelm Ahrens: Die Bernoulli. — Rosa Weibel: Mutterglück.

NUN zurück zu unseren Bernoul-
li und zu dem damaligen Stan-
de der Wissenschaften, speziell
dem der Mathematik! Vermag
die Mathematik schon auf j e -

des aktionsfähige, mit scharfer

Logik und reger Phantasie be-

gabte Hirn einen starken Zau-
der auszuüben, so bot sie gerade

in der Lebenszeit der drei gro-
ßen Bernoulli ein überaus
fruchtbares Feld, ein Feld von
einem Bodenreichtum, wie ihn
wohl keine andere Wissenschaft
damals besaß. Durch Descartes
war die analytische Geometrie
geschaffen, durch die dem Men-
schengeist ein neues, tief in die

Probleme eindringendes In-
strument der Forschung ge-

schenkt wurde, und zu ihr ge-

seilte sich nun ein noch weit
wichtigeres und wertvolleres
Rüstzeug, der Calcul des Un-
endlichkleinen, die Jnfinitesi-
malrechnung, wie sie durch New-
ton und Leibniz eben damals
gerade begründet wurde. An der

weiteren Erschließung und Be-

ftellung dieses jungfräulichen, so reiche Ernten
verheißenden Bodens mitzuarbeiten, mußte hoch-

begabten und hochstrebenden Gelehrten und

Grüblernaturen als eine Aufgabe, vornehmlich
des Schweißes der Edlen wert, erscheinen. Hier
lagen die Probleme in reicher Fülle in der

Luft; hier boten sich, je vollkommener das neue

Werkzeug gestaltet wurde, immer neue Anwen-

dungsmöglichkeiten in Geometrie, Mechanik,

Physik. Gewiß war dies, wenn auch nicht der

alleinige, so doch ein wesentlicher Umstand, der

die Bernoulli, mochten sie nun ursprünglich

Daniel I. und Johann II. (Bernoulli).

Theologie, Medizin oder Jus studiert und ge-

lehrt haben, früher oder später fast alle zur Ma-
thematik drängte.

Dies sind, in Kürze angegeben, so scheint

mir, die verschiedenen Wurzeln, aus denen der

Mathematiker-Stammbaum der Bernoulli er-

wuchs: Vererbung hoher geistiger und logischer

Fähigkeiten allgemein, Erziehung, große Vor-
bilder in nächster Nähe, edler Wetteifer und
neidvoller Wettstreit, Familientradition und,
wie gesagt, last not least, überaus günstige Zeit-
Verhältnisse.

Muetterglück.

Ich luegei üse Näschtbutz a, Mi chömll o meine, was er wär,

Wie dä scho prächtig turne cha, So macht dä Chnuschii gäng es Gschär,

Un wie dä Purscht es Wäse macht. Specht d Füetzli a, un dräiht der Sals.

Vom Morge früech bis spät i d Nacht. Un düderleh un gseht scho Alls.

Mir wei ne grad i d Arbeit näh,

Un wei ihm hundert Wüntschi gäh.

Mis Ching, mis härzig Schätzelibei!

Gottlob, daß mier das Büebli hei


	Mutterglück

